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    Ricki stand im Bad und gähnte. Zeit, ins Bett zu gehen. Mit ein paar kräftigen Strichen bürstete sie sich noch die wirren dunklen Locken, dann löschte sie das Licht. Als sie am Zimmer ihrer Schwester vorbeikam, sah sie, dass sie noch wach war. Franzi saß im Bett und kaute auf einem Stift herum. Angestrengt starrte sie auf das Buch in ihrem Schoß.

    „Gute Nacht“, sagte Ricki.

    „Nacht“, murmelte Franzi nur, ohne den Kopf zu heben. Ricki wartete noch kurz, aber es kam nichts mehr. Sie seufzte und schloss die Tür.

    „Immer dieses blöde Tagebuch“, murmelte sie. Vor einiger Zeit hatte Franzi angefangen, ständig in dieses Buch zu kritzeln. Sie achtete sorgfältig darauf, dass es immer verschlossen war. Als ob sie irgendwelche großen Geheimnisse zu verbergen hätte! Dabei verbrachte sie doch die meiste Zeit damit, sich mit ihren beiden neuen Freundinnen Kirsten und Leonie zu treffen und irgendwelche langweiligen Mädchenzeitschriften durchzublättern.

    „Warum ist Franzi nur so?“, fragte sich Ricki wieder einmal, als sie sich unter die Bettdecke kuschelte. Zum Glück hatte sie ihre Freundin Maja. Sie wäre eine viel bessere Schwester, fand Ricki, denn auch für Maja waren Pferde das Allergrößte. Am liebsten verbrachten die Mädchen ihre Zeit bei Tina auf dem Reiterhof. Und natürlich bei ihren beiden Pferden Mücke und Minu.
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    „Wenn Mücke doch nur mein Pony wäre!“, dachte Ricki sehnsüchtig. So wie Minu Majas Pony war. Sie hatte die kleine Haflingerstute von ihrem Onkel geschenkt bekommen, als die Familie ins Ausland gezogen war. Ricki beneidete die Freundin glühend. Seit sie Mücke, das kleine schwarz-weiß gefleckte ­Shetlandpony, das erste Mal gesehen hatte, hatte sie es in ihr Herz geschlossen. Sie wünschte sich nichts sehn­licher, als dass es eines Tages ihr gehörte. Wie schön wäre es, mit ihm über abgemähte Felder zu galoppieren, den Wind zu spüren, seine weiche Mähne … Und plötzlich war sie eingeschlafen.

    Am nächsten Morgen erwachte Ricki, als die Sonne bereits zum Fenster hereinblinzelte. Verschlafen tastete sie nach dem Wecker und hielt ihn sich vor die Nase und starrte auf die Zeiger. Mit einem Ruck setzte sie sich auf.

    „Mist! Verschlafen!“, fluchte sie und schlug die Decke zurück. „Warum hat der blöde Wecker denn nicht geklingelt?“

    Dann fiel ihr ein, dass sie ihn gestern Abend gar nicht gestellt hatte. Heute war ja Samstag! Erleichtert sank sie zurück. Wie schön, dass Wochenende war. Ricki ging zwar gern in ihre neue Schule, aber noch viel lieber verbrachte sie ihre Zeit natürlich auf dem Reiterhof. Dort gab es immer etwas zu tun und Ricki und Maja machte es Spaß, Tina, der Besitzerin, zur Hand zu gehen. Hatte sie nicht gesagt, dass heute Morgen ­frisches Stroh angeliefert wurde? Jetzt kletterte Ricki flink aus dem Bett. Das wollte sie auf keinen Fall verpassen!

    Als sie eine Stunde später auf dem Reiterhof ankam, stand Maja bereits mit Tina und ein paar anderen Mädchen neben einem großen Lastwagen.

    „Du kommst genau richtig“, begrüßte sie Tina. „Das ganze Stroh muss in den Schuppen. Je mehr wir sind, desto besser.“

    Alle nahmen sich eine Schubkarre und der Fahrer lud mit der Mistgabel die Strohballen darauf. Dann fuhren die Mädchen das Stroh in den Schuppen, wo Tina ihnen half, die Ballen abzuladen und aufeinanderzustapeln. Unzählige Male gingen sie hin und her. Als der Lastwagen endlich leer war, fühlte sich Ricki ziemlich erschöpft.

    „Wer hat Lust auf Limo und Kekse?“, fragte Tina und blickte in die Runde.

    „Ich!“

    „Ich!“

    „Ich!“

    Überall reckten sich Hände in die Höhe. Kurz darauf saßen die Mädchen an dem großen Tisch vor Tinas Büro im Hof. Vor ihnen stand ein großes Tablett mit Getränken und Keksen. „Super, dass ihr mir alle geholfen habt“, bedankte sich Tina.

    „Hat doch Spaß gemacht“, meinte eines der älteren Reitmädchen.

    Ricki lächelte. Das fand sie auch.

    Als sie wenig später frisches Stroh zu Mückes Box brachte, hielt sie ihm eine Handvoll davon unter die Nase.

    „Hier, riech mal. Gerade angekommen. Duftet es nicht herrlich?“

    Mücke schnappte sich ein Maul voll, reckte den Kopf in die Luft und schnaubte. Ein Schwall Strohhalme landete direkt in Rickis Gesicht.

    „He, Mücke, was soll das?“, fragte sie entrüstet. Doch das kleine Shetlandpony blitzte sie nur verschmitzt aus ­seinen dunklen Augen an.
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    „So frech wie du ist wirklich keiner“, meinte Ricki. Mücke legte den Kopf schief und versuchte, besonders unschuldig auszusehen. Ricki grinste. „Aber auch keiner ist so lustig wie du.“

    Es war bereits Nachmittag, als Ricki und Maja die Besen zur Seite stellten. Sie hatten Tina noch geholfen, die Boxen auszumisten, die Trensen auszuwaschen und die Stallgasse zu fegen.

    Die Reitlehrerin trat zu ihnen und sah sich um. „Hier blitzt und blinkt es ja“, stellte sie zufrieden fest. „Ihr wart heute wirklich fleißig. Dafür bekommt ihr nächste Woche eine Reitstunde gratis. Und ich lasse mir dann etwas Beson­deres einfallen. Versprochen.“

    Ricki und Maja strahlten. Das klang ja aufregend!

    Als Tina mit ihnen nach draußen trat, schaute sie prüfend in den Himmel.

    „Hoffentlich hält das Wetter bis morgen“, meinte sie. „Ich muss unbedingt die Bäume auf der Koppel abernten. Die Äpfel fallen schon herunter und wenn die Pferde zu viel davon fressen, kriegen sie Bauchschmerzen.“

    „Sollen wir dir dabei nicht helfen?“, schlug Ricki vor.

    Tina zögerte. „Ich weiß nicht“, meinte sie. „Jetzt wart ihr doch heute schon so lange da. Eure Eltern wollen sicherlich, dass ihr morgen mal zu Hause bleibt.“

    „Meine Mutter muss auf jeden Fall ­arbeiten“, erwiderte Ricki. „Und mein Vater hat sicher nichts dagegen, wenn ich mal ein bisschen weg bin.“

    „Meine Eltern bestimmt auch nicht“, pflichtete Maja ihr bei.

    „Jetzt fragt sie erst mal“, meinte Tina. „Ich fange irgendwann morgens an. Wenn ihr dazukommen könnt, freue ich mich. Aber ich schaffe es auch allein.“

    Die Mädchen verabschiedeten sich und radelten nach Hause. Als Ricki die Tür aufschloss, schlug ihr eine Wolke aus Parfum und Haarspray entgegen.

    „Igitt“, entfuhr es ihr. „Das stinkt ja fürchterlich!“

    Da kam Franzi die Treppe herunter. Sie trug schwarze Leggings, schwarze Ballerinas mit rosa Glitzersteinchen und eine knallrosa Hemdbluse mit Samt­bändern. Sie hatte rosa Lippenstift aufgetragen und die Wimpern schwarz ­getuscht. Ricki schätzte, dass sie sich für diesen Auftritt mindestens zwei Stunden im Bad verschanzt hatte.

    Franzi warf Ricki einen bösen Blick zu.

    „Das Einzige, was hier stinkt, bist du“, sagte sie schnippisch. „Kein Wunder. Schau dich doch mal an! Pferdemist an den Schuhen und Stroh in den Haaren! Zum Glück riecht es bei Kirsten und ­Leonie anders. Aber die haben ja auch keine Schwestern mit Pferdetick!“

    Mit diesen Worten schnappte sie sich ihre Jacke und schlug die Tür hinter sich zu. Ricki schaute ihr kopfschüttelnd hinterher.
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    „Was ist denn mit der los?“, fragte sich Ricki, während sie ihre Schuhe auszog. Sie ging nach oben ins Bad und betrachtete sich im Spiegel. Tatsächlich hatten sich in ihren Haaren ein paar Strohhalme verfangen. Und an ihrem T-Shirt hatte sich ein Pferd wohl die Nase abgestreift.

    „So schlimm ist es nun auch wieder nicht“, brummte Ricki. „Aber eine Dusche könnte nicht schaden.“ Sie ging in ihr Zimmer, um sich auszuziehen. Dabei fiel ihr Blick auf Franzis Schreibtisch. Lag da nicht das Tagebuch? Zögernd trat sie näher. Tatsächlich! Franzi hatte vergessen, es in die Schublade zu legen. Ja, sie hatte es nicht einmal abgeschlossen! Ricki spürte, wie ihr Herz anfing zu schlagen, als sie vorsichtig den mit Stoff bezogenen Einband berührte. Selbstverständlich interessierte es sie brennend, was darin stand. Aber gleichzeitig wusste sie natürlich, dass es strengstens verboten war, heimlich Tagebücher zu lesen! Franzi würde ­vermutlich nie wieder ein Wort mit ihr reden, wenn sie sie dabei erwischte. Dennoch konnte Ricki nicht widerstehen. Sie schlug den letzten Eintrag auf.

    Das gibt es doch nicht! Tom ist so ein Idiot! Was findet er denn nur an dieser Rebecca? Die ist doch ständig nur mit ihren Haaren beschäftigt. Und dauernd lacht sie so gekünstelt. Tanja hat gesagt, dass er sogar kurz den Arm um sie gelegt hat, als sie die beiden gestern in der Stadt gesehen hat. Und dabei ist es erst eine Woche her, dass wir so lange mit­einander geredet haben. Aber das hat er wohl schon längst vergessen. Wirklich, was für ein Idiot!
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    „Mannomann“, murmelte Ricki. ­„Franzi ist ja wirklich total sauer. Kein Wunder, dass sie mich so angeschnauzt hat. Wer ist denn dieser Tom?“

    Ricki blätterte ein paar Tage zurück, bis sie den Namen Tom erneut entdeckte.

    Heute habe ich Tom im Eiscafé ge­troffen. Er ging früher in die Parallel­klasse. Ich fand ihn immer ein bisschen ruhig, dabei ist er einfach nur cool. Und er sieht supersüß aus mit seinen dunklen Strubbelhaaren und den grünen Augen. Die leuchten irgendwie und haben ganz kleine goldene Pünktchen drin. Das hab ich heute genau gesehen, als wir so lange miteinander geredet haben. Ich habe ihn die ganze Zeit angestarrt. ­Hoffentlich hat er es nicht bemerkt! ­Bestimmt nicht, denn wir haben uns ja dauernd unter­halten. Ich wusste gar nicht, dass man so gut mit ihm reden kann. Er hat total verstanden, dass mir dieses Kaff hier auf die Nerven geht. Und zum Schluss hat er noch gesagt, ich soll doch einfach ganz oft in die Stadt kommen. Hierher ins Eiscafé, dann könnten wir weiterreden. Dabei hat er mir zugezwinkert. Und mich so süß angelächelt. Ich habe kaum „tschüss“ herausgebracht. Ob er mich auch nett findet? Muss er doch eigentlich, sonst hätte er ja nicht gesagt, dass ich bald wiederkommen soll. Am Mittwoch könnte mich Mama in die Stadt mitnehmen. Ich will gleich morgen Alice und Giulia anrufen und fragen, ob sie Zeit haben. Dann könnten wir uns im Eiscafé treffen und ich sitze nicht allein herum, falls Tom nicht da ist. Aber er muss da sein!

    Ricki blätterte zum Mittwoch weiter:

    Heute war ich mit Giulia und Alice im Eiscafé. Als wir reinkamen, war Tom mit seinen Freunden schon da. Wir haben uns neben sie gesetzt, doch Tom hat nur kurz aufgeschaut und „hallo“ gesagt. Nicht mal gelächelt hat er. Und obwohl wir fast nebeneinandersaßen, hat er kein Wort mit mir gesprochen. Das muss man sich mal vorstellen! Einmal hab ich ihn angelächelt, aber er hat gleich wieder weggeschaut. Und dann sind die Jungs schon nach einer Viertel­stunde aufgestanden und gegangen. Er hat gerade noch „tschüss“ gesagt und weg war er. Giulia hat gemeint, dass er wahrscheinlich gar keine Zeit hatte und deswegen nicht viel geredet hat. Ich bin trotzdem wahnsinnig enttäuscht.

    „Wie kann man sich nur so viele Gedanken wegen eines Jungen machen?“, fragte sich Ricki kopfschüttelnd. „Ob er nun redet oder nicht. Warum er nicht redet. Das ist doch alles Quatsch. Aber für Franzi scheint das wirklich schlimm zu sein. Am besten, ich gehe ihr aus dem Weg. Dann kann sie sich über diesen Tom ärgern so viel sie will.“
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    Auch am nächsten Morgen saß Franzi muffig am Frühstückstisch. Rickis ­Mutter hatte extra Rührei mit Speck gemacht und frische Brötchen geholt.

    „Ich dachte, wir frühstücken ganz ­gemütlich, bevor ich zur Arbeit muss“, sagte sie.

    „Das sieht ja sehr lecker aus“, meinte Rickis Vater und goss für alle Orangensaft ein.

    „Kann ich Tina bei der Apfelernte helfen?“, platzte Ricki dazwischen.

    „Ihr helft ihr, die Ställe auszumisten und die Pferde zu putzen. Und jetzt erntet ihr auch noch Äpfel für sie?“, fragte Frau Foss ungläubig.

    „Nein, nicht für Tina, sondern für die Pferde“, erwiderte Ricki lachend und erklärte ihrer Mutter, warum.

    „Von mir aus kannst du gerne helfen“, meinte Herr Foss. „Ich muss sowieso noch etwas fürs Büro tun. Und heute Abend koche ich dann für uns.“

    „Juhu“, freute sich Ricki. So konnte sie auch Franzis schlechter Laune entkommen. Und was gab es Schöneres, als bei den Pferden zu sein?
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    Als Ricki wenig später auf der Koppel ankam, war Maja mit Tina schon dort. Am Apfelbaum lehnte eine Leiter und auf der Wiese standen Eimer und Holzkisten herum. Die Pferde be­obachteten aus sicherer Entfernung, was hier vor sich ging. Alle, bis auf einen. Mücke! Neugierig streckte er den Kopf in einen Eimer.

    „He, Mücke, lass das“, wies Tina ihn zurecht. „Die sind faulig. Da bekommst du Bauchschmerzen.“

    „Hallo“, rief Ricki und kletterte unter dem Koppelzaun durch.

    „Hallo, Ricki!“, erwiderte Tina und stieg die Leiter hoch. „Du kommst genau richtig. Ich fange hier oben an. Vielleicht könnt ihr die Äpfel weiter unten ernten?“

    Ricki und Maja legten los. Als Ricki gerade auf einer Kiste stand und sich nach einem besonders hohen Apfel streckte, stupste sie Mücke in den Bauch. Ricki zuckte zusammen und ­der Apfel sauste nach unten. Er landete direkt auf Mückes Kopf! Das kleine Pony schüttelte sich und schaute Ricki verwundert an.

    „Siehst du“, lachte Ricki. „So geht es, wenn man andere bei der Arbeit stört.“

    Doch Mücke hatte sich den Apfel längst geschnappt und zermalmte ihn genussvoll.

    „Ach, Mücke“, sagte Ricki und strich ihm den dichten Stirnschopf zur Seite. „Dich bringt nichts aus der Ruhe, was?“

    Mücke schnaubte sanft und dabei landeten ein paar Apfelstücke auf Rickis T-Shirt. „Danke! Da wird Franzi nachher wieder die Nase rümpfen.“

    Doch als Ricki am späten Nachmittag nach Hause kam, schien Franzis Laune sich ein wenig gebessert zu haben. Als sie Rickis Korb mit Äpfeln sah, ­lächelte sie sogar.

	
    [image: image]
    


    „Die sehen aber schön aus“, meinte sie.

    „Ja, und sie schmecken auch“, meinte Ricki. „Probier doch mal.“

    Franzi nahm einen Apfel und biss hinein. „Stimmt“, sagte sie mit vollem Mund.

    Da trat Herr Foss zu ihnen. „Was haltet ihr davon, wenn ihr die Äpfel klein schneidet und Kompott daraus macht? Wir haben nämlich noch ein bisschen Vanilleeis. Das schmeckt bestimmt gut zusammen. Und ich schaue mal, was wir sonst noch zaubern können.“ Er öffnete den Kühlschrank und zog ein paar Schubladen auf. „Wie wäre es mit einer Gemüselasagne?“

    „Lecker!“, riefen die Mädchen wie aus einem Mund. Während sie gemeinsam Äpfel und Gemüse schnitten, erzählte Herr Foss von seinem neuesten Projekt. Er arbeitete als Architekt und plante ­momentan den Bau eines neuen Schwimmbads in einem der Nachbar­orte.

    „Das wird ein richtiges Erlebnisbad“, erklärte er. „Mit einer Riesenrutsche und einem Feld für Beachvolleyball. Nur der Gemeinderat muss noch zustimmen. Und der ist gar nicht so leicht zu überzeugen.“ Er seufzte. „Aber los, jetzt ­braten wir das Gemüse an.“

    Ricki und Franzi halfen ihrem Vater beim Kochen. Sie holten die Lasagne gerade aus dem Ofen, als Frau Foss nach Hause kam.

    „Mmh, das duftet aber gut“, meinte sie und ließ sich auf den Küchenstuhl sinken. „Was für ein Tag“, murmelte sie. „40 neue Gäste und dann waren auch noch zwei Zimmermädchen krank. Ich habe schon gedacht, wir schaffen es nicht.“

    Rickis Mutter arbeitete als Hausdame im größten Hotel der Stadt. Sie war dafür zuständig, dass die Zimmer für die Gäste immer sauber und ordentlich waren. Ricki wünschte sich manchmal, sie hätte einen anderen Beruf, denn so musste auch sie ständig alles aufräumen.

    Als Ricki an diesem Abend in ihr Bett plumpste, war sie ziemlich erschöpft. Ihre Arme schmerzten und in ihrem Bauch rumorte es. Vielleicht hätte sie doch nicht so viele Äpfel essen sollen? Egal, es war trotzdem ein schöner Tag gewesen!

    Als am nächsten Morgen die Schul­glocke läutete, erschien Frau Grünvogel nicht wie sonst pünktlich vor der Klasse. Das war ungewöhnlich. War sie etwa krank? Nein, fünf Minuten später stand die Lehrerin dann in der Tür. Doch ihre knallroten Haare sahen ziemlich wirr aus und die grüne Brille saß schief auf ihrer Nase.

    „Entschuldigt, dass ich zu spät bin“, keuchte sie. „Aber mein Papagei ist heute Morgen entflogen.“ Sie rückte ihre Brille zurecht und atmete tief durch. „Ich habe Cora wie jeden Morgen kurz in der Wohnung fliegen lassen“, fuhr sie fort. „Leider habe ich vergessen, das Fenster im Schlafzimmer zu schließen. Als ich es entdeckt habe, war es schon zu spät. Cora war weg! Ich habe überall nach ihr gesucht, denn manchmal versteckt sie sich auch gerne, aber sie war wirklich weg. Ich habe gleich unten auf der Straße nachgesehen, doch auch hier war nirgends eine Spur von ihr. Es ist einfach schrecklich!“

    Frau Grünvogels Stimme zitterte. Die Klasse schwieg betreten.

    „Wir könnten ihnen doch bei der Suche helfen“, schlug Ricki leise vor. Ein Lächeln huschte über das Gesicht der Klassenlehrerin.

    „Das ist nett, aber ich kann ja nicht mit euch allen die Straßen ablaufen. Ich hoffe, dass sie allein den Weg zurück­findet, bis ich wieder nach Hause komme. Cora ist nämlich ein sehr kluger Vogel, wir verbringen jeden Tag viel Zeit mit­einander. Ihr müsst wissen, dass sich Papageien nie langweilen wollen. Und hübsch ist sie noch dazu. Seht mal!“ Sie zog ein Foto aus ihrer Tasche, das einen wunderschönen Ara mit rotem Kopf und rot-gelb-blauen Flügeln zeigte. Liebevoll betrachtete Frau Grünvogel das Bild. Dann steckte sie es wieder ein und ging zur Tafel.
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    „Fangen wir an“, sagte sie und seufzte tief.

    Doch Ricki hatte Mühe, sich zu konzentrieren. Sie hätte Frau Grünvogel so gerne geholfen. Aber wie?
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    Als die Mädchen nach­mittags auf dem Hof die Pferde striegelten, erzählte Ricki Mücke, was passiert war. Er spitzte die Ohren und Ricki wusste, dass er jedes Wort verstand. Sie überlegte mit Maja hin und her, wie sie Cora finden sollten.

    „Wir könnten uns in der Nachbarschaft umhören“, schlug Ricki vor.

    „Aber wir wissen ja nicht einmal, wo Frau Grünvogel wohnt“, wandte Maja ein. „Und Cora könnte mittlerweile überall sein.“

    Mücke wurde immer unruhiger und zerrte am Strick.

    „Was hast du denn?“, fragte Ricki ­ungeduldig. „Kannst du nicht mal stillhalten?“

    Doch Mücke hörte nicht auf, den Kopf nach hinten zu werfen. Da band Ricki ihn los. Er zog sie schnurstracks zu dem Schwarzen Brett, das neben Tinas Büro im Hof hing. Mücke stupste mit der Nase ein Stück Papier an, auf dem das Foto einer Reiterin zu sehen war. Darunter stand zu lesen:

    Wer hat meinen Helm gefunden? Er ist schwarz und auf der Rückseite klebt ein rosa Herz mit einem Pferdekopf drauf. Bitte meldet euch!

    Dann war eine Telefonnummer notiert. Plötzlich verstand Ricki, was Mücke ihr sagen wollte.

    „Maja, ich habe eine Idee!“, rief sie. „Was hältst du davon, wenn wir eine Suchanzeige verfassen? Die drucken wir einfach ein paarmal aus und hängen sie überall auf.“

    Maja überlegte kurz. „Klingt gut“, meinte sie dann. „Je mehr davon wissen, desto besser. So kann jeder die Augen offenhalten. Wir könnten Frau Grünvogel noch anrufen und sie fragen, ob wir das Foto von Cora einscannen dürfen. Dann wissen auch alle gleich, wie sie aussieht.“

    „Ja, das ist noch besser“, stimmte Ricki begeistert zu. Gleich nach der Reitstunde fuhren sie zu Ricki nach Hause. Herr Foss war bereits da. Er suchte Frau Grünvogels Telefonnummer heraus und schaltete den Lautsprecher am ­Telefon ein.

    „Ach, ihr seid es“, meldete sich die Lehrerin prompt und klang ein bisschen enttäuscht. „Ich dachte, jemand hätte vielleicht Cora gefunden.“

    „Noch immer keine Spur?“, fragte Ricki.

    „Nein, leider nicht“, antwortete Frau Grünvogel. Da erzählten ihr Ricki und Maja von ihrer Idee. Die Lehrerin war gerne bereit, ihnen das Foto zu über­lassen. Wenig später holten die Mädchen das Bild bei ihr ab. Zu Hause half Herr Foss ihnen, es einzuscannen und einen Text zu verfassen:

    Papagei vermisst! Der Ara hört auf den Namen Cora und ist heute ent­flogen. Sachdienliche Hinweise erbeten unter …

    Die Formulierung „Hinweise erbeten“ stammte von Ricki. Sie fand, das klang wie in einer richtigen Suchanzeige.
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    Herr Foss druckte einen ganzen Stapel Blätter aus. Die Mädchen wollten sich gleich mit dem Fahrrad auf den Weg machen, um die Zettel überall aufzuhängen. Im Supermarkt, beim Bäcker und in der Apotheke.

    „Aber bleib nicht zu lange weg, Ricki“, rief Herr Foss ihr hinterher. „In einer Stunde gibt es Abendessen.“

    Es war jedoch schon spät, als Ricki wieder nach Hause kam.

    „Wo warst du denn?“, fragte Frau Foss. „Wir waren schon in Sorgen.“

    „Es hat einfach so lange gedauert, bis wir alle Zettel aufgehängt hatten“, erklärte Ricki. „Aber jetzt findet man sie wirklich überall. Hoffentlich meldet sich bald jemand bei Frau Grünvogel.“

    Doch bis am nächsten Morgen hatte noch niemand angerufen. Die Lehrerin machte sich Sorgen, wie Cora wohl die Nacht überstanden hatte und ob sie etwas zu fressen fand. Schließlich war sie es nicht gewöhnt, für ihr Futter selbst zu sorgen.

    Sie versprach Ricki und Maja, sofort Bescheid zu sagen, falls es Neuigkeiten gab.

    „So ein Papagei muss doch auffallen“, wunderte sich Ricki, als die Freundinnen am nächsten Tag auf dem Weg zu den Pferden waren. „Ich verstehe gar nicht, dass ihn noch niemand gesehen hat.“

    „Cora kann ja auch in den Wald ge­flogen sein“, entgegnete Maja. „Oder sonst irgendwohin, wo sie nicht unbedingt bemerkt wird.“

    „Vielleicht entdecken wir sie ja jetzt bei unserem Spaziergang?“, überlegte Ricki. „Das wäre ja was!“

    Statt der Reitstunde stand heute nämlich ein Spaziergang mit den Pferden auf dem Programm. Tina hatte ein paar ältere Reitmädchen gefragt, ob sie die jüngeren führen würden. Sie sollten sich erst einmal an die verschiedenen Ge­fahren, die es draußen gab, gewöhnen. Pferde waren nämlich sehr schreckhaft und konnten wegen eines tuckernden Traktors oder einer raschelnden Plane plötzlich losgaloppieren.

    Tina teilte ein hübsches Mädchen mit langen braunen Haaren für Ricki und Mücke ein.

    „Mücke ist nicht gerade ängstlich, Jenny, und man muss gut auf ihn aufpassen. Er kann nämlich ganz schön frech sein“, erklärte Tina.

    „Alles klar“, sagte Jenny und tätschelte Mückes Hals. „Wir werden uns schon gut verstehen.“

    Die Gruppe setzte sich in Bewegung und Mücke benahm sich zum Glück vorbildlich. Er ließ sich durch nichts aus der Ruhe bringen, auch nicht, als sie an einem Waldarbeiter mit einer lauten Motorsäge vorbeikamen.

    „Du bist ja wirklich mutig“, lobte ihn Jenny. Mücke wieherte stolz und drückte seinen Kopf an Jennys Bauch. Bei diesem Anblick spürte Ricki einen Stich. Eigentlich wusste sie ja, dass Mücke sie am allerliebsten hatte. Aber was wäre, wenn er eines Tages ein anderes Mädchen mehr mochte als sie? Ihr wurde ganz mulmig zumute. Plötzlich fiel ihr Franzi ein. War das nicht so ein bisschen wie mit diesem Tom? Franzi hatte auch gedacht, dass er sie besser leiden konnte als alle anderen Mädchen, doch dann …
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    „Schau mal, da!“, riss Maja sie aus ihren Gedanken und zeigte auf ein altes Häuschen am Waldrand. „Wenn wir ­früher hier gespielt haben, haben wir immer so getan, als ob ein böser Zauberer dort wohnt.“

    Als sie näher kamen, sahen sie ein verwittertes Holzschild am windschiefen Zaun hängen. „Frisch“ stand darauf. Ein Mann mit krummem Rücken stand im Vorgarten und schnitt ein paar Sträucher. Als die Mädchen freundlich grüßten, blickte er nur kurz auf und brummte etwas.

    Da krächzte es plötzlich laut aus dem Haus: „Hallo! Hallo!“

    Verwundert schauten sich Ricki und Maja an. Wieso klang diese Stimme so komisch?

    „Ruft Sie da nicht jemand?“, fragte Ricki den alten Mann. Er blickte rasch zur Seite und machte sich an den Sträuchern zu schaffen.

    „Das ist nur der Fernseher“, erklärte er barsch, schnappte sich den Korb mit den abgeschnittenen Zweigen und stapfte durch das Gras auf sein Haus zu. Verwundert blickten ihm Ricki und Maja hinterher.
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    „Was hat der denn?“, fragte Ricki.

    „Also wie ein Fernseher klang das ganz und gar nicht, wenn du mich fragst“, meinte Maja. „Sonst hätte man ja auch andere Stimmen gehört.“

    „Ach, was macht ihr euch denn Gedanken wegen eines kauzigen alten Mannes“, meinte Jenny und schnalzte mit der Zunge. Doch Mücke folgte ihr nur widerwillig. Jenny hatte natürlich keine Ahnung, dass Ricki und Maja auf der Suche nach Cora waren und die beiden wollten ihr lieber nichts von ihrem Verdacht erzählen.

    Als sie wieder auf dem Reiterhof ankamen, humpelte ihnen Paula, die Hofkatze, entgegen. Sie miaute kläglich und ihre Pfote war ganz blutig. Tina lief sofort zu ihr.

    „Es sieht nicht gut aus. Ich muss mit ihr zum Tierarzt“, rief sie den Mädchen zu. „Könnt ihr bitte die Pferde ­versorgen?“

    Die Mädchen saßen ab und brachten die Pferde in den Stall. Sie putzten sie, kratzten die Hufe aus und holten frisches Heu. Doch als Ricki Mücke in die Box führen wollte, riss er sich plötzlich los und stürmte davon.

    „Maja, Mücke geht durch!“, rief Ricki und setzte Mücke nach. Er lief schnurstracks Richtung Wald. Trotz seiner kurzen Beine war er unheimlich flink und die Mädchen hatten Mühe, mit ihm ­mitzuhalten. Ricki ahnte schon, wo er hinwollte: Zum Haus des alten Mannes! Und so war es. Mücke hielt erst an, als er vor dem windschiefen Gartenzaun stand.
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    „Mücke, was soll das?“, keuchte Ricki, als sie bei ihm angelangt war. „Was fällt dir ein, einfach davonzu­laufen?“

    „Komm, gehen wir zurück“, meinte Maja ängstlich. „Was sollen wir denn diesem Herrn Frisch sagen, wenn er uns hier sieht?“

    Ricki blickte sich um. „Ich glaube, er ist gar nicht da“, meinte sie dann. „Vorher stand nämlich hinter dem Haus ein kleines Auto und das ist jetzt weg.“

    In diesem Moment drückte Mücke die Türklinke des Gartentors herunter und drängte in den Vorgarten.

    „He, Mücke, bleib da“, zischte Maja. Doch Mücke beachtete sie gar nicht. Mit der Nase am Boden lief er den kleinen Weg entlang, der zum Haus führte. Plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen. Und dann sah Ricki, warum. Zwischen Unkraut und Schottersteinen leuchtete eine rot-gelbe Vogelfeder!

    „Maja, sieh mal“, rief Ricki und hielt der Freundin, die zögerlich am Gartentor wartete, ihren Fund entgegen.

    „Das ist doch eine Papageienfeder“, meinte Maja mit großen Augen.

    „Ganz meine Meinung“, erwiderte Ricki.
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    „Ist sie etwa von Cora?“, fragte Maja. „Hält der alte Mann sie gefangen?“

    „Keine Ahnung“, meinte Ricki nachdenklich. „Aber selbst wenn es so wäre, können wir ja nicht einfach einbrechen und sie rausholen.“

    „Auf gar keinen Fall“, meinte Maja entrüstet. „Lass uns lieber zurückgehen und in Ruhe nachdenken, was wir tun sollen.“

    „Na gut“, stimmte Ricki ein bisschen widerstrebend zu. Am liebsten hätte sie den alten Mann einfach zur Rede gestellt, ob er Cora tatsächlich gefangen hielt. Aber was war, wenn er einen eigenen Papagei besaß? Das wäre dann ganz schön peinlich. Wahrscheinlich war es wirklich besser, sich erst einmal einen Plan zurechtzulegen. Sorgfältig schloss sie das Gartentor hinter sich.

    „Hoffentlich ist Tina noch nicht vom Tierarzt zurück“, meinte Maja als sie sich wieder Richtung Wald aufmachten. „Sie macht sich sonst bestimmt Sorgen, wo Mücke ist.“

    Doch zum Glück erreichten die Mädchen unbemerkt den Reiterhof. Von Tina war weit und breit nichts zu sehen.

    „Hoffentlich hat Paula nichts Schlimmeres“, meinte Ricki während sie Mücke in den Stall brachten.

    „Ja, hoffentlich“, antwortete Maja. „Am besten, wir kommen morgen nach der Schule und sehen, wie es ihr geht. Dann können wir uns auch überlegen, was wir wegen Cora tun sollen.“

    Ricki sagte gar nichts. Nachdenklich betrachtete sie die bunte Feder in ihrer Hand.
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    Am nächsten Tag in der Schule konnte Ricki sich nur schwer konzentrieren. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab zu Cora. Sollten sie Herrn Frisch einfach einen Besuch abstatten, um sich ein bisschen bei ihm umzusehen? Aber der mürrische alte Mann hätte sie bestimmt nicht einmal ins Haus gelassen. Doch wie konnten sie sich sonst überzeugen, ob er Cora gefangen hielt?

    Als sie und Maja nachmittags auf dem Reiterhof ankamen, entdeckten sie als Erstes Paula, die in ihrem Katzenkorb in der Sonne lag. Sie trug einen großen Trichter um den Kopf und ihre Vorderpfote war dick eingebunden. Die Mädchen knieten sich zu ihr hin.

    „Na, wie geht es dir?“, fragte Ricki leise. Da trat Tina aus dem Büro.

    „Paula hat noch einmal Glück gehabt“, erklärte sie. „Sie ist in eine Glasscherbe getreten, die ganz tief in ihrer Pfote steckte. Der Tierarzt hat sie herausgeholt und jetzt hat Paula diesen Trichter um, damit sie den Verband nicht abmacht.“ Sie warf einen Blick auf die Uhr. „Ich muss los, die Reitstunde fängt gleich an. Wir sehen uns später.“ Mit diesen Worten lief sie davon Richtung Halle.
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    Ricki und Maja gingen zur Koppel und setzten sich auf den Zaun. Sofort kamen Mücke und Minu zu ihnen. Die Mädchen steckten ihnen eine Karotte zu und die Pferde kauten genüsslich.

    „Hast du dir was überlegt?“, fragte Maja.

    „Wenn wir herausfinden wollen, ob Cora tatsächlich bei Herrn Frisch ist, bleibt uns nichts anderes übrig, als selbst nachzusehen“, erklärte Ricki entschieden.

    Maja schaute sie mit großen Augen an. „Wie meinst du das? Er wird uns wohl kaum hereinlassen.“

    „Genau“, erwiderte Ricki. „Deswegen müssen wir abwarten, bis er weg ist und dann irgendwie versuchen, ins Haus zu gelangen.“

    Majas Augen wurden noch größer. „Du meinst einbrechen?“

    „Na ja, nicht wie ein richtiger Ein­brecher“, erwiderte Ricki. „Wir können schließlich keine Schlösser knacken. Aber vielleicht gibt es ja einen Hinter­eingang, der zufällig offen steht. Oder ein Fenster.“

    Maja schien Rickis Vorschlag nicht sehr zu behagen. „Sollen wir nicht lieber unseren Eltern von unserem Verdacht erzählen?“, fragte sie. „Oder vielleicht am besten gleich der Polizei?“

    „Und was ist, wenn wir doch nicht recht haben?“, wandte Ricki ein. „Eine bunte Vogelfeder und ein komisches Krächzen ­müssen ja noch lange nichts bedeuten.“

    Maja schwieg. Dann gab sie sich einen Ruck.

    „Also gut“, sagte sie. „Wir können ja mal zum Haus gehen und nachschauen, ob Herr Frisch zufällig nicht da ist. Und vielleicht finden wir dann irgendetwas heraus.“

    „Okay, dann schnell“, antwortete Ricki und hüpfte vom Zaun. Da warf Mücke den Kopf in die Luft und wieherte. So ohrenbetäubend wie nur Mücke wiehern konnte. Dann lief er zum Koppeltor und wieherte erneut. Keine Frage, er wollte mit! Minu lief zu ihm und stellte sich neben ihn. Beide Ponys schauten die Mädchen erwartungsvoll an.

    „Wir können sie doch nicht mitnehmen“, sagte Maja und schaute sich vorsichtig um. Ricki blickte über den Hof zum Stall. Kein Mensch war zu sehen.

    „Die Gelegenheit wäre günstig“, meinte sie. „Tina ist in der Reitstunde und alle anderen scheinen auch gerade beschäftigt zu sein.“ Sie blickten sich noch einmal um. „Komm“, sagte sie und lief zum Tor. „Wir beeilen uns und dann kriegt niemand etwas mit. Zur Not sagen wir einfach, wir wollten die Pferde nur ein bisschen spazieren führen.“

    „Tina wäre bestimmt stinksauer“, meinte Maja, doch sie folgte Ricki, die bereits das Tor öffnete. Sie hakten die Führstricke an die Halfter, führten die Pferde heraus und schlossen das Tor wieder. Dann brachen sie eilig auf Richtung Wald.

    Als sie sich Herrn Frischs Haus näherten, verbargen sie sich im Schutz der Bäume.

    „Er ist zu Hause, da steht sein Auto“, flüsterte Maja, obwohl Herr Frisch sie natürlich nicht hören konnte. „Komm, wir gehen wieder.“

    „Jetzt mal langsam“, erwiderte Ricki, die so schnell nicht aufgeben wollte. „Lass uns noch ein bisschen abwarten.“

    Eine Weile verharrten sie schweigend. Auch die Pferde verhielten sich mucksmäuschenstill. Ricki beobachtete eine Gruppe von Spatzen, die sich durch die Bäume jagte. Da ging nach einer Weile tatsächlich die Tür auf und Herr Frisch trat heraus. Die Mädchen wagten kaum zu atmen. Der alte Mann ging zu seinem Auto, setzte sich hinters Steuer und fuhr davon. Erst als der Wagen verschwunden war, wagten sich Ricki und Maja aus ihrem Versteck. Schnurstracks liefen sie mit den Pferden auf das Haus zu. Sie öffneten das Gartentor und gingen zur Eingangstür. Ricki drückte vorsichtig dagegen. Vielleicht war sie ja nicht richtig zu? Doch die Tür war fest verschlossen.

    „Mist!“, sagte Ricki. „Wäre ja auch zu schön gewesen. Los, lass uns hinten nachschauen.“

    Hinter dem Haus führte eine Treppe hinunter zum Kellereingang. Aber auch hier hatte Ricki kein Glück.

    „Komm, lass uns gehen“, sagte Maja, die sich ängstlich nach allen Seiten umschaute. „Herr Frisch kann jede Minute zurückkommen.“

    In diesem Moment schnaubte Mücke laut. Er stand unter einem der Erdgeschossfenster und blickte nach oben. Dann sah Maja, was Mücke entdeckt hatte.

    „Ricki, hier ist ein Fenster offen!“, zischte sie aufgeregt. Ricki kam die Treppe hoch.

    „Tatsächlich, es ist nur angelehnt“, stellte Ricki fest. „Aber wie kommen wir rein? Es ist zu hoch, um es von unten zu erreichen.“

    Da drückte sich Mücke ganz eng an die Hauswand und deutete mit dem Kopf auf seinen Rücken. Ein Lächeln huschte über Rickis Gesicht.

    „Du meinst, ich soll mich auf dich stellen?“, fragte sie. Mücke nickte heftig. Ricki kletterte auf Mückes Rücken und schaffte es tatsächlich, sich am Fensterbrett hochzuziehen. Sie schwang ein Bein nach innen und zog das andere nach. Mit einem Rums landete sie mitten in Herrn Frischs Schlafzimmer. Sie rappelte sich auf und streckte den Kopf durchs Fenster.
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    „He, ich hab’s geschafft!“, rief sie nach unten zu Maja.

    Da ertönte es plötzlich laut von drinnen: „He, he, hallo, wie geht’s? He, he, hallo!“

    Ricki wirbelte herum, lief durchs Schlafzimmer und trat auf einen Gang. Sie ging dem heiseren Krächzen nach bis sie im Wohnzimmer stand. Da hörte sie plötzlich ein Flattern hinter sich. Sie drehte sich um und sah einen großen Vogelkäfig, in dem ein wunderschöner Papagei saß. Cora! Sie sah genauso aus wie auf dem Foto von Frau Grünvogel.

    „Cora, bist du es?“, fragte Ricki und streckte einen Finger durch die Gitterstäbe.

    „Cora! Cora! Ich bin Cora“, krächzte der Vogel zurück und hüpfte aufgeregt auf seiner Stange auf und ab. Ricki strahlte.

    „Wie schön, dass wir dich gefunden haben!“
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    Glücklich betrachtete Ricki den lustigen Vogel, der ohne Pause plapperte, den Kopf schief legte und sie aus seinen kleinen dunklen Augen listig anschaute.

    „Am liebsten würde ich dich gleich mitnehmen“, sagte Ricki. „Aber wir ­können deiner Besitzerin ja schlecht sagen, dass wir dich zurückgeklaut haben. Nein, wir müssen mit ihr herkommen und Herrn Frisch zur Rede stellen. Jetzt ist es ja eindeutig, dass wir recht haben.“

    „Jawoll! Jawoll!“, krächzte Cora und nickte heftig.

    „Also, tschüss dann“, sagte Ricki und lief schnell zurück zum Schlafzimmer.

    „Tschüss! Tschüss“, rief Cora ihr hinterher.

    Als Ricki den Kopf aus dem Fenster streckte, zischte Maja von unten:

    „Wo warst du denn so lange? Hast du Cora gefunden?“

    „Ja, habe ich“, verkündete Ricki stolz. Sie zog sich am Fensterbrett hoch, schwang die Beine nach draußen und ließ sich langsam nach unten gleiten. Mücke stand ganz still bis ihre Füße ­seinen Rücken erreicht hatten. Dann sprang Ricki auf den Boden.

    „Nichts wie weg hier“, sagte Maja und lief mit Minu voraus zum Gartentor. Eilig machten sie sich davon. Als sie den Schutz der Bäume erreicht hatten, stieß Maja einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus.

    „Puh, da haben wir aber Glück gehabt“, sagte sie. „Und jetzt erzähl mal. Bist du dir ganz sicher, dass es Cora ist?“

    „Ja, absolut sicher“, antwortete Ricki. „Schließlich hat sie dauernd gesagt: ‚Ich bin Cora! Ich bin Cora‘!“
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    „Wirklich?“, fragte Maja und staunte. Kurz schwiegen die Mädchen. Dann wollte Maja wissen: „Und wie kriegen wir sie jetzt da heraus?“

    „Wir müssen Frau Grünvogel informieren und mit ihr zu Herrn Frisch gehen“, antwortete Ricki. „Wenn sie ihn zur Rede stellt und das Foto von Cora als Beweis mitbringt, wird er bestimmt die Wahrheit sagen.“

    „Hoffentlich“, antwortete Maja mit einem Seufzen.

    Zum Glück war niemand zu sehen, als sie sich dem Reiterhof näherten. Sie brachten die Pferde auf die Koppel zurück, doch Mücke sträubte sich.

    „Ich weiß, du würdest am liebsten mit zu Frau Grünvogel gehen, aber das geht nicht“, sagte Ricki und schlang die Arme um ihn. „Ach, Mücke, du hast uns so ge­holfen!“, flüsterte sie. „Ohne dich hätten wir Cora nie gefunden. Ich bin so stolz auf dich!“ Schweren Herzens ließ sie das kleine Pony zurück.

    Wenig später standen die Mädchen vor Frau Grünvogels Haus und klingelten. Aufgeregt berichteten die Freundinnen ihr von der Vogelfeder und dem Krächzen des Papageis.

    „Cora ist da drin, ganz sicher“, schloss Ricki ihren Bericht.

    „Wieso seid ihr euch da so sicher?“, fragte Frau Grünvogel.

    „Wir wissen es, ganz bestimmt“, er­widerte Maja und sah Ricki verschwö­rerisch an. Die Mädchen hatten ver­abredet, der Lehrerin nichts davon zu sagen, dass sie in Herrn Frischs Haus eingedrungen waren. Sie wussten, dass das verboten war, aber es war schließlich ein Notfall gewesen. und wie hätten sie sonst die Wahrheit herausfinden ­sollen?

    „Also gut, wenn ihr euch so sicher seid“, gab Frau Grünvogel nach und nahm ihre Handtasche. „Dann statten wir diesem Herrn Frisch einfach einen Besuch ab.“

    Sie fuhren zum Haus des alten Mannes. Als sie vor der Eingangstür standen, klopfte Rickis Herz bis zum Hals. Was würden sie tun, wenn er abstritt, dass Cora bei ihm war? Mussten sie dann die Polizei rufen?

    Doch als Frau Grünvogel Herrn Frisch auf den Kopf zusagte, dass die Mädchen ihr berichtet hatten, dass Cora in seinem Besitz sei und ihm das Foto zeigte, da blickte der alte Mann nur stumm zu Boden. Und von drinnen erklang:

    „Hallo, Tilda! Hallo, Tilda!“

    Ein Strahlen trat in Frau Grünvogels Augen.

    „Cora!“, rief sie und stürmte an dem alten Mann vorbei ins Haus.

    „Tilda! Tilda“, rief Cora immer lauter. Herr Frisch und die Mädchen folgten der Lehrerin. Sie hatte Cora aus dem Käfig geholt. Der Vogel saß nun auf ihrer Schulter, drückte der Lehrerin seinen Schnabel an die Wange und krächzte: „Hallo, wie geht’s! Hallo, wie geht’s!“

    Frau Grünvogel hatte die Augen geschlossen und lächelte glücklich. „Mir geht es gut, denn ich habe dich wieder!“

    Herr Frisch räusperte sich. „Es tut mir leid“, sagte er leise. „Ich weiß, dass es nicht richtig war, Cora zu behalten.“ Er schwieg kurz ehe er fortfuhr: „Cora ist mir seit dem Moment, als sie bei mir im Garten saß, immer mehr ans Herz gewachsen. Sie redet so lustiges Zeugs und bringt mich zum Lachen. Hier bei mir ist es nämlich ziemlich still geworden, seit meine Frau vor ein paar Monaten gestorben ist. Viel Besuch bekomme ich auch nicht. Und mit Cora war plötzlich wieder Leben im Haus. Ich konnte sie einfach nicht zurückgeben, obwohl ich die Zettel im Dorf gesehen habe.“ Herrn Frischs Stimme zitterte. Er blickte rasch zu Boden, doch Ricki hatte das feuchte Schimmern in seinen Augen bereits ­gesehen.

    Die Mädchen und Frau Grünvogel schwiegen betreten. Plötzlich verstanden sie viel besser, warum der alte Mann so abweisend gewesen war.

    „Ich weiß, wie es Ihnen geht“, sagte Frau Grünvogel mitfühlend. „Auch ich lebe allein und Cora ist wie eine Freundin für mich. Ich habe sie sehr vermisst. Deswegen bin ich auch so froh, dass ich sie nun wiederhabe.“ Sie schwieg kurz und streichelte Cora versonnen den Kopf. „Gehen wir nach Hause?“, fragte sie leise.

    „Nach Hause! Nach Hause!“, krächzte Cora.

    „Es tut mir leid“, sagte Frau Grün­vogel, als sie Herrn Frisch die Hand schüttelte. „Vielen Dank, dass sie sich so gut um Cora gekümmert haben.“
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    Der alte Mann nickte nur. Man konnte sehen, wie schwer ihm der Abschied fiel. Ricki hätte gerne noch etwas Aufmunterndes gesagt, doch ihr Kopf war wie leergefegt. Schweigend begleitete Herr Frisch sie zum Wagen. Die Mädchen setzten sich mit Cora auf den Rücksitz. Dann fuhr Frau Grünvogel los. Als Ricki zurückblickte, stand Herr Frisch immer noch da und sah dem Wagen traurig hinterher. Nun war er ­wieder allein.
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    Ricki und Maja begleiteten Frau Grünvogel in ihre Wohnung. Sie seufzte tief, als Cora wieder in ihrem Käfig saß.

    „Wie schön, dass du wieder da bist“, sagte sie und strahlte.

    Ricki und Maja lächelten. Sie freuten sich, ihre Lehrerin so glücklich zu sehen. Als sie sich verabschiedeten, drückte ihnen Frau Grünvogel ganz fest die Hand.

    „Vielen Dank für eure Hilfe“, sagte sie. „Ohne euch hätte ich Cora nie gefunden.“

    „Und nicht ohne Mücke“, fügte Ricki im Stillen hinzu.

    Als sie wieder unten auf der Straße standen, sagte sie zu Maja: „Ich komme noch kurz mit zu dir, ja?“ Das traurige Gesicht des alten Mannes ging ihr nicht aus dem Kopf. Schweigend radelten die Mädchen durch die Straßen. Dann standen sie vor Majas Haus.

    „Nun ist es wieder still bei Herrn Frisch“, sagte Ricki. „Bestimmt vermisst er Cora.“

    „Ja, er kann einem leidtun“, meinte auch Maja.

    In diesem Moment tauchte das knallrote Auto von Majas Mutter auf. Es hielt am Straßenrand und Frau Merthens stieg aus.

    „Hallo, ihr beiden“, begrüßte sie die Mädchen. „Warum schaut ihr denn so betreten? Ist was passiert?“

    Da erzählten ihr Ricki und Maja alles. „Wir würden Herrn Frisch so gerne ­helfen“, schloss Maja ihren Bericht.

    Frau Merthens dachte kurz nach. „Ich habe vielleicht eine Idee“, meinte sie dann. Die Mädchen blickten sie erwartungsvoll an.

    „Vor ein paar Tagen wurde ein wunderschöner Ara bei uns im Tierheim ­abgegeben“, erklärte Frau Merthens. „Wir haben ihn Otto genannt. Er kommt aus einer alten Zoohandlung, die leider schließen musste. Otto ist ein liebes Tier, nur offensichtlich hat sich nie jemand richtig um ihn gekümmert. Seine Ausdrucksweise ist etwas eigen. Man braucht Zeit und ausreichend Platz für ihn. Meint ihr, das wäre was für euren Herrn Frisch?“

    Ricki und Maja warfen sich kurz einen Blick zu. „Ja!“, sagten sie dann wie aus einem Mund. Herr Frisch hatte mehr als genug Zeit und bestimmt würde er sich um Otto genauso gut kümmern wie um Cora.

    „Prima“, sagte Majas Mutter und ­öffnete das Gartentor. „Dann lasst uns doch morgen Nachmittag Otto im Tierheim abholen. Wir bringen ihn zu Herrn Frisch, zunächst einmal nur versuchsweise. Wenn die beiden nicht klarkommen, nehmen wir Otto natürlich wieder zurück.“

    Die Freundinnen nickten. Das klang gut.

    Ricki kam es wie eine Ewigkeit vor, bis sie am nächsten Tag endlich vor Ottos Käfig standen. Er war noch ein Stück größer als Cora und genauso schön bunt wie sie.

    „Hallo“, sagte Frau Merthens und streckte Otto ein Stück Apfel hin.

    „Hallo, Quatschkopf“, erklang es aus dem Käfig. Die Mädchen mussten lachen. Auch Frau Merthens grinste.

    „Nun seht ihr, was ich damit gemeint habe, dass seine Sprache zu wünschen übrig lässt“, meinte sie.

    Ein Tierpfleger half ihnen, Otto ein­zufangen und in einen Käfig zu setzen. Dann fuhren sie zu Herrn Frisch.

    Der alte Mann blickte sie verwundert an, als er ihnen die Tür öffnete.

    „Hallo, Herr Frisch“, begrüßte ihn Frau Merthens. „Ich bin Majas Mutter und die Kinder haben mir erzählt, dass Sie sich so gut um Cora gekümmert haben. Ich arbeite für das Tierheim und hier wurde vor ein paar Tagen Otto abgegeben. Er braucht jemand, der sich gut um ihn kümmert.“ Sie hob den Käfig ein bisschen höher, damit Herr Frisch Otto ­besser sehen konnte. Die Miene des alten Mannes erhellte sich.
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    „Hallo, Otto“, sagte er. „Du bist ja schön.“

    „Hallo, Quatschkopf“, kam es prompt zurück.

    „Na, was ist denn das für eine Be­grüßung?“, meinte Herr Frisch lachend. „Kommt doch erst einmal ­herein.“

    Frau Merthens erzählte Herrn Frisch alles, was sie über Otto wusste.

    „Meinen Sie, Sie wollen es mit Otto versuchen?“, fragte sie zum Schluss. „Er wird sehr viel Aufmerksamkeit brauchen.

    „Ja, Papageien wollen sich nämlich nicht langweilen“, warf Ricki ein.

    Herr Frisch überlegte nicht lange und nickte.

    „Ich versuche es gerne, Zeit genug habe ich doch“, sagte er. „Und ich möchte mich auch nicht mehr lang­weilen.“

    Ricki und Maja strahlten. Das hatten sie doch gewusst!

    „Dürfen wir Sie nachher kurz mit den Pferden besuchen?“, fragte Ricki. Sie hatte Mücke doch versprochen, ihm alles zu erzählen. Sie wusste, dass er Otto bestimmt kennenlernen wollte.

    „Aber natürlich“, antwortete Herr Frisch. „Otto wird sich sicher auch ­freuen. Noch ein paar neue Freunde mehr können nicht schaden.“

    Mücke blickte Ricki erwartungsvoll an, als sie wenig später zu ihm in die Box trat.

    „Hallo, mein Kleiner“, sagte sie sanft. „Du darfst mit Minu noch ein bisschen raus. Wir haben dir einiges zu erzählen.“

    Mücke nickte heftig und drängte zur Tür. Ricki grinste. Sie freute sich schon jetzt darauf, ihm den lustigen Vogel vorzustellen.

    Auf dem Weg erzählten die Mädchen den Pferden, was passiert war.

    „Und jetzt müsst ihr unbedingt Otto kennenlernen“, sagte Ricki, als sie vor Herrn Frischs Haus stand.
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    Das war ganz in Mückes Sinn. Un­geduldig zog er am Führstrick und Ricki hatte Mühe, ihn zurückzuhalten. Doch als der alte Mann ihnen die Tür öffnete, schoss Otto plötzlich von hinten hervor und flog mit aufgeregtem Gekreische an ihnen vorbei.

    „Oh je!“, rief Herr Frisch erschrocken. „Ich habe wohl die Wohnzimmertür nicht richtig geschlossen. Was machen wir denn jetzt?“

    Otto saß mittlerweile auf dem alten Kirschbaum im Vorgarten und blickte auf sie herab. Da trat Mücke näher und wieherte sanft nach oben. Ricki hatte überhaupt nicht gewusst, dass er so leise wiehern konnte. Otto legte den Kopf schief und schien Mücke zuzuhören. Das kleine Pony drehte sich um, ging ein paar Schritte und blickte zurück zum Baum. Dann wieherte es noch einmal und deutete mit der Nase zur Tür. Da flatterte Otto plötzlich los. Ricki hielt die Luft an. Was sollten sie tun, wenn Otto davonflog? Doch er flog nicht davon, sondern landete direkt auf Mückes ­Rücken. Stolz reckte das Pony den Kopf in die Luft und trug den Vogel zurück zu Herrn Frisch. Der alte Mann und die Mädchen lachten. Otto sah so lustig aus wie er auf Mückes Rücken saß und sie mit schief gelegtem Kopf anschaute. Herr Frisch streckte Otto den Arm hin und Otto nahm brav darauf Platz.

    „Vielen Dank“, sagte Herr Frisch und lächelte Mücke zu. „Ein Pony als Vogelbändiger sieht man nicht alle Tage.“

    Ricki drückte Mücke stolz an sich. Ein Pferd wie ihn gab es wirklich nicht alle Tage.

    „Mücke, du bist einfach der Beste!“, flüsterte sie.
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			„Ganze Abteilung Haaalt!“ Das Kommando der Reitlehrerin dröhnte durch die Halle. Die Mädchen lenkten die Pferde zu ihr. 

			„Heute wart ihr alle richtig gut“, lobte sie Tina. „Ich denke, es ist Zeit für euer erstes Turnier.“

			Ricki warf ihrer Freundin Maja einen fragenden Blick zu. Was meinte Tina?

			„Ich möchte gerne in den Herbstferien ein kleines Turnier veranstalten“, erklärte die Reitlehrerin. „Für die Jüngeren wird es Slalomrennen und einen Eierlauf zu Pferd geben. Und für die Älteren einen kleinen Springparcours. Na, was haltet ihr davon? Hättet ihr Lust?“ Gespannt blickte Tina in die Runde.

			„Super!“

			„Au ja!“

			„Klasse!“, erklang es von allen Seiten. Auch Ricki und Maja strahlten. Das klang toll! 

			„Wer will, kann jetzt gleich noch ein bisschen den Slalomlauf üben“, meinte Tina. Mit diesen Worten stapfte sie davon und verteilte ein paar rot-weiß gestreifte Kegel in der Halle. Mücke begann sofort, an den Zügeln zu ziehen. Er wollte los! Ein Turnier war genau nach seinem Geschmack. Er liebte es, im Mittelpunkt zu stehen. Mit flinken Schritten trippelte er um die Hindernisse herum.

			„Gut gemacht!“, lobte sie Tina, als sie den letzten Kegel umrundet hatten. Maja und Minu schlossen zu ihnen auf. Das Gesicht der Freundin war ziemlich rot und Minus Fell glänzte verschwitzt.

	
    [image: image]
    


			„Für heute reicht es, würde ich sagen“, meinte Maja. Ricki nickte. Auch sie hatte genug. Sie stiegen ab und brachten die Pferde nach draußen. Dort schien die Sonne kräftig vom tiefblauen Himmel. Es war schon Herbst, aber immer noch ziemlich warm.

			Maja spritzte Minus Beine ab, während Ricki mit langen Strichen Mückes Fell bürstete. Sie sah, wie er die Augen dabei schloss. Genau wie sie genoss er diese Momente. Ricki hätte ihn stundenlang striegeln oder seine Mähne kämmen können. Irgendwie war Mücke doch ihr Pferd, auch wenn das leider nicht stimmte. Tja, Maja hatte es gut. Ihr gehörte Minu ganz alleine. Warum hatte Ricki nur keinen Onkel, der ihr ein Pferd schenkte? 

			Platsch, da klatschte ein Wasserstrahl auf Rickis Reitstiefel.

			„He, träumst du?“, fragte Maja und blitzte sie verschmitzt an.

			„Man wird ja mal kurz eine Pause einlegen dürfen“, beschwerte sich Ricki.

			„Quatsch, Pause“, antwortete Maja. „Wir haben Tina doch versprochen, noch die Stallgasse zu fegen. Wenn wir uns nicht beeilen, dann wird es wieder so spät.“

			Stimmt, Maja hatte recht. Rickis Mutter hatte sowieso schon beklagt, dass Ricki zu viel Zeit im Stall verbrachte. Aber für Ricki und Maja gab es einfach nichts Schöneres, als bei den Pferden zu sein. Auch heute trennten sie sich nur ungern von den beiden. 

			Als Ricki daheim ankam, war niemand da. Sie hatte ihrer Mutter versprochen, noch ein paar Matheaufgaben zu machen. Aber zuerst musste sie etwas trinken. Sie öffnete den Kühlschrank und ihr Blick fiel auf eine Schachtel mit Eiern. 

			„Kurz kann Mathe ja noch warten“, murmelte sie. Sie nahm sich ein Ei, einen großen Löffel und ging in den Garten. Vorsichtig trug sie das Ei zwischen den Kirschbäumen und Holunderbüschen herum.

			„He, was soll denn das?“, hörte sie da hinter sich eine Stimme. „Spielst du jetzt schon alleine Kindergeburtstag?“
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			Ricki fuhr herum und schwups, landete das Ei im Gras. 

			„Nein, ich trainiere“, antwortete sie schnippisch. Sie bückte sich, um das Ei aufzuheben. Zum Glück war es nicht zerbrochen. „Für ein Reitturnier. Da wird es einen Eierlauf zu Pferd geben.“

			„Oh Mann“, stöhnte Franzi und verdrehte die Augen. Dann ging sie zurück ins Haus. „Immer nur Pferde, Pferde, Pferde“, hörte Ricki sie noch murmeln. 

			Rickis Schwester Franzi hatte mit Pferden überhaupt nichts im Sinn. Sie war drei Jahre älter als Ricki und verbrachte ihre Zeit am liebsten vor dem Spiegel. Oder sie traf sich mit ihren Freundinnen, um stundenlang irgendwelche Mädchenzeitschriften durchzublättern. Wie langweilig! 

			„Ricki, was machst du da? Du hast ja noch nicht einmal deine Reithosen ausgezogen!“ Rickis Mutter stand in der Tür zum Garten. Sie wirkte ziemlich sauer. „Franzi sagt, du übst für irgendein Turnier? Dabei hast du mir versprochen, für den Mathetest zu lernen.“

			„Ja, das mache ich ja jetzt auch“, maulte Ricki.

			„Dafür ist es nun reichlich spät“, stellte Frau Foss fest. „In einer halben Stunde gibt es Abendessen.“

			„Aber, es ist noch eine ganze Woche bis zu diesem blöden Test“, erwiderte Ricki. „Da habe ich doch noch Zeit.“

			„Nur, wenn du in Zukunft früher nach Hause kommst“, antwortete Frau Foss bestimmt. „Versprochen?“, fragte sie und streckte Ricki die Hand hin.

			„Versprochen“, antwortete Ricki und schlug ein.

			Doch schon am nächsten Tag hatte sie Mühe, ihr Versprechen einzuhalten. Tina war gerade beim Ausmisten, als Ricki erklärte: „Ich muss los. Ich habe meiner Mutter versprochen, nicht so spät heimzukommen.“

			„Ja, ich leider auch“, pflichtete Maja ihr bei.

			Tina sah ziemlich missmutig drein. „Schon gut“, murmelte sie. „Ich weiß sowieso nicht, was wird.“ Damit warf sie die Mistgabel auf die Schubkarre und ließ die Mädchen stehen.

			„Was hat sie denn?“, fragte Maja betroffen.

			„Keine Ahnung“, erwiderte Ricki. „Komm, wir fragen sie.“

			Sie fanden Tina in ihrem kleinen Büro. Zaghaft blieben sie in der Tür stehen.

			„Was ist denn?“, fragte Ricki vorsichtig. „Ist etwas passiert?“

			„Passiert nicht direkt“, antwortete Tina. „Ich hatte nur ein Gespräch mit der Bank.“

			„Wieso mit der Bank?“, wollte Maja wissen.

			„Das Dach der Scheune ist undicht“, erklärte Tina. „Es muss neu gedeckt werden und das ist teuer. So viel Geld habe ich nicht. Deswegen habe ich die Bank gefragt, ob ich mir Geld leihen kann. Aber anscheinend hat der Chef der Bank Bedenken geäußert, mir einen Kredit zu geben.“

			Ricki und Maja warfen sich rasch einen Blick zu. Das klang nicht gut. „Warum das denn?“, fragte Ricki weiter.

 

Neugierig geworden?

Lies weiter in Ponyfreundinnen Bd. 5, Ricki, Maja und das Pony-Fest.

ISBN 978-3-440-13070-4 / 4,99 Euro


	
Umschlaggestaltung: Weiß-Freiburg GmbH Graphik & Buchgestaltung mit Illustrationen von Elke Broska

Textillustration: Elke Broska, Wiesbaden

Grundlayout: DOPPELPUNKT, Stuttgart


	

  	
  	
					Unser gesamtes lieferbares Programm und viele

					weitere Informationen zu unseren Büchern,

					Spielen, Experimentierkästen, DVDs, Autoren und

					Aktivitäten findest du unter kosmos.de
  	

  	
					© 2013, Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart

					Alle Rechte vorbehalten



					
					ISBN 978-3-440-13908-0


					
					E-Book-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck
	
				
	
					
	



Table of Contents


		Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Leseprobe

		Kapitel 1

	



	Impressum



OEBPS/Images/image00054.jpeg





OEBPS/Images/image00053.jpeg





OEBPS/Images/image00052.jpeg
Kapitel 3





OEBPS/Images/image00051.jpeg





OEBPS/Images/image00050.jpeg





OEBPS/Images/image00049.jpeg
Kapitel 8





OEBPS/Images/image00048.jpeg





OEBPS/Images/image00047.jpeg





OEBPS/Images/image00046.jpeg





OEBPS/Images/image00045.jpeg
Kapitel 5





OEBPS/Images/image00044.jpeg





OEBPS/Images/image00043.jpeg





OEBPS/Images/image00042.jpeg
Ina Brandt

Ponyfreundinnen

Minu und der verschwundene Papagei

KOSMOS





OEBPS/Images/image00041.jpeg
Kapitel 2





OEBPS/Images/image00040.jpeg





OEBPS/Images/image00039.jpeg





OEBPS/Images/image00038.jpeg





OEBPS/Images/image00037.jpeg





OEBPS/Images/image00036.jpeg
Kapitel 7





OEBPS/Images/image00035.jpeg





OEBPS/Images/cover00056.jpeg
Ina Brandt

Minu und
der verschwunglene

Papagel

7
- O
=
,
‘e
X





OEBPS/Images/image00034.jpeg





OEBPS/Images/image00065.jpeg





OEBPS/Images/image00064.jpeg
Kapitel ¢





OEBPS/Images/image00063.jpeg





OEBPS/Images/image00062.jpeg
Leseprobe

‘ Ricki.
E Maja unddas |
| " Pony-Fest |






OEBPS/Images/image00061.jpeg
Kapitel 1





OEBPS/Images/image00060.jpeg





OEBPS/Images/image00059.jpeg





OEBPS/Images/image00058.jpeg





OEBPS/Images/image00055.jpeg
Kapitel 6





